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Sonnabend den 9. September. 


Inland. 


Berlin den 7. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Profeſſor 
Dr. Löbell in Bonn, dem General-Arzt des Zten 
Armee⸗Corps, Dr. Below und dem Regiments⸗ 
Arzt des ten Infanterie-Regiments (genannt Kol⸗ 
bergſches), Dr. Funk; ſo wie dem emerit. Gymna⸗ 
ſtal⸗Lehrer Schnaubelt zu Oppeln, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Ober⸗ 
Landesgerichts-Aſſeſſor von Boguslawski zu 
Breslau und den Stadtgerichts-Rath Sack daſelbſt 
zu Ober-Landesgerichts-Räthen bei dem dortigen 
Ober⸗Landesgericht; den bisherigen außerordentli⸗ 
chen Profeſſor an der Univerſität in Baſel, Dr. 
Gelzer, zum ordentlichen Profeſſor in der philo- 
ſophiſchen Fakultät der hieſigen Univerſität; und 
den bisherigen außerordentlichen Profeſſor Dr. Kuz⸗ 
zen zu Breslau zum ordentlichen Profeſſor in der 
philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univerſttät zu 
ernennen. : 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht, 
Sohn, iſt von Frankfurt a. d. O. hier wieder ein⸗ 
getroffen. — Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche 
General-Lieutenant von Berg, und der Kaiſerl. 
Ruſſiſche General⸗Major Beſack, find von War⸗ 
ſchau hier angekommen. 


Die heiligſten Pflichten, die theuerſten Rechte 
des Bürgers ſind diejenigen, welche aus ſeinen Be⸗ 
ziehungen zum Staate hervorgehen. Um jene mit 
Bewußtſein zu erfüllen, dieſe mit Bewußtſein zu 
genießen, iſt die umfaſſendſte Kenntniß ihres Um⸗ 
fangs, ihres Urſprungs und ihres Weſens nöthig. 
Durch eine ſolche Einſicht wird der Staatsbürger ſeine 


Pflichten lieben lernen; ein ſolcher bewußter Genuß 
wird ihm jene ſichere Haltung geben, welche dem 
Pflichtgefühle des Einzelnen eine Bedeutung, für das 
Ganze giebt, welche das Individuum zum Bürger 
für die Geſammtheit erhebt und durch das gleichar⸗ 
tige Streben aller integrivenden Theile die moraliſche 
Kraft des Staates begründet. Dieſe Kenntniß iſt 
die Grundlage jeder politiſchen Erziehung. 

In dieſer Hinſicht haben wir Deutſche noch Vie⸗ 
les nachzuholen; ſind wir noch hinter jenen Völkern 
zurück, mit welchen ihre Verfaſſungen ſeit Genera— 
tionen, hervorgewachſen ſind, welche ihre konſtitu⸗ 
tionelle Tradition ſeit Jahrhunderten vom Vater auf 
den Sohn übertragen haben, bei welchen ſie in Fleiſch 
und Blut übergegangen, ja ein Theil des angebor⸗ 
nen Gefühls geworden iſt. Nicht als ob die Deut⸗ 
ſchen ihr Land nicht liebten, nicht als ob zu allen 
Zeiten nicht Männer unter uns gewirkt hätten, wel⸗ 
chen der politiſche Werth nicht als das Nöthigſte er⸗ 
ſchienen wäre; aber die große Maſſe des Volks 
ſteht dieſer Einſicht nur noch zu fern. Wir erken⸗ 
nen dieſes Faktum wenn auch mit Bedauern, doch 
um ſo bereitwilliger an, als es in der Nothwendig⸗ 
keit der Geſchichte begründet iſt ; denn einerſeits iſt 
das Gemeingefühl, nachdem es im Laufe unpatrio⸗ 
tiſcher Zeiten ſeit lange geſchlummert, erſt durch die 
Mahnungen der letzten Weltereigniſſe wieder geweckt 
worden, theils haben wir unſere Verfaſſungen zwar 
als das Bedürfniß unſerer, aber als das Produkt 
anderer, früherer Epochen und Zuſtände überkom⸗ 
men. So iſt der Beſitz der Erkenntniß vorausge⸗ 
eilt; wir hängen mit ganzem Herzen an unſeren 
Verfaſſungen, wenn uns auch ihr Detail noch da 
und dort dunkel erſchein t 5 

Hier iſt eine große Lücke auszufüllen; die Zeit, 
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die Erfahrung war zu kurz, um unfere politiſche 
Erziehung zu vollenden, die Wiſſenſchaft, die Theo⸗ 
rie muß nachholen, was die Geſchichte, was die 
Praxis unvollendet gelaſſen. Die Publiziſtik hat 
eine neue Aufgabe zu löſen. Wir beſitzen allerdings 
gediegene Werke, welche den Gegenſtand unſerer 
Beſprechung auf ſtreng gelehrtem Wege behandeln, 
welche die Zahl der alten ewigen Fundgruben, wor⸗ 
aus alle Zeiten und Geſchlechter ſchöpfen werden, 
würdig vermehren; allein wir brauchen Schriften, 
die zunächſt unferer Zeit, unſern Geſchlechtern, ins- 
beſondere allen Ständen, jedem Grade der Bildung 
angemeſſen ſind, wir brauchen populaire Schriften, 
die Allen und Jedem zur Belehrung und zum Ver⸗ 
ſtändniß offen liegen mögen. 

Als ein Beitrag zu dieſer populairen Literatur 
möge der Verfaſſungsfreund von R. Blum und F. 
Steger freundlich begrüßt ſein. Es liegen davon 
bereits zwei Bändchen vor; das erſte behandelt das 
Verfaſſungsweſen nach dem Gegenſatz des Abſolutis⸗ 
mus und der konſtitutionellen Monarchie, das 
zweite die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit. Die⸗ 
ſer Anfang, der uns recht eigentlich in medias res 
reißt, macht den Herausgebern Ehre und Ref. kann 
die Verdienſtlichkeit ihres Strebens nicht genug an⸗ 
erkennen; doch verhehlt er ſich auch nicht, daß fie 
ſich in dem fraglichen Unternehmen eine ſchwierige 
Aufgabe zur Löſung geſetzt. Nicht als ob er zwei⸗ 
felte, daß ſte ihren Stoff zur Genüge beherrſchen, 
ſondern weil ihm bekannt, wie wenig die populaire 
Methode der Zeit bei uns ausgebildet iſt. Möchte 
ihnen gelingen, im Verlaufe ihrer Arbeit den rich⸗ 
tigen Ton vollkommen zu treffen. 


Berlin den 6. Sept. (Privatmitth.) Se. Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſer von Rußland, welcher bereits ge⸗ 
ſtern hier erwartet wurde, wird, wie man glaubt, 
heute hier eintreffen. — Die Abgeordneten der Zoll⸗ 
vereinsftaaten find bereits hier angekommen und wer⸗ 
den in der künftigen Woche ihre Berathungen und 
Verhandlungen beginnen. Die Ergebniſſe dieſer 
Verhandlungen und der Landtagsabſchied, mit deſ⸗ 
ſen Ausarbeitung man im Miniſterium des Junern 
eifrig beſchäftigt iſt, ſind jetzt die Hauptgegenſtände, 
welche in politiſcher Beziehung die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen. In Bezug auf 
andere Zeitfragen ſcheint jetzt ein Waffenſtillſtand 
eingetreten zu ſeyn. Hoffentlich wird aber dieſer 
Waffenſtillſtand nicht zu lange währen, denn im 
Intereſſe des Fortſchrittes und der Entwickelung find 
maßhaltende Reibungen, welche den Luftkreis reini⸗ 
gen, ſehr wünſchenswerth. Beſprechungen von Zeit⸗ 
fragen, welche wirklich tief in das Triebwerk der Zeit 
eingreifen „ wird die Nation nie überdrüſſig werden. 
Der Kampf mag daher immerhin erneuert und ſo 


lange fortgeführt werden, bis eine der ſtreitenden 
Meinungen entſchieden den Platz als Siegerin bez 
hauptet und ihre Gegnerin vollkommen aus dem Felde 
geſchlagen hat. — Auch unter den Bürgern wird es 


jetzt hier immer mehr Sitte, die Nationalkokarde auf 


dem Hut zu tragen, ſo daß, dem Anſchein nach, 
das Tragen der Kokarde hier in kurzer Zeit allgemein 
eingeführt ſeyn wird. Wie ſich vorausſehen läßt, 
dürfte es dann wohl allgemeine Landesſitte werden. 
— Die Nachricht von der Mißhandlung einer Pol⸗ 
niſchen Dame in der Nähe von Glienicke, welche die 
Runde durch faſt alle Deutſchen Zeitungen gemacht 
hat, ſtellt ſich, nach genauen Erkundigungen, wel⸗ 
che von hier aus angeſtellt worden ſind, als nicht 
gegründet heraus. Die Thatſache iſt folgende: Die 
bezeichnete Dame begegnete auf dem Rückwege von 
Potsdam nach dem Schloſſe Glienicke einer verdäch⸗ 
tigen Mannsperſon, welche ihr ein Geſchmeide ent— 


reißen wollte. Auf den Hülferuf der Dame kamen 


Leute herbei, welche dem Landſtreicher nachſetzten 
und ihn der Polizei überlieferten. Es ergab ſich, 
daß derſelbe ſchon mehreremale wegen Diebereien be 
ſtraft worden war. Eine Mißhandlung der Dame 
in irgend einer Weiſe hat nicht ſtattgefunden — Die 
hieſtgen Droſchkenbeſitzer haben einen guterdachten 
Ausweg gefunden, um dem Betruge derjenigen Kut⸗ 
ſcher, welche ihnen das Geld von mancher Fahrt 
vorenthalten, vorzubeugen. Sie haben nämlich eine 
neue Art von Lotterie gegründet, in welcher jeder 
Fahrende, welcher die mit einer Zahl bezeichneten 
Fahrzettel bis zur Ziehung aufbewahrt, gewinnen 
kann. Da nun die Fahrenden dem Küutſcher den 
Fahrzettel jedesmal abfordern werden, ſo können die 
Kutſcher in Bezug auf die Anzahl der im Tage ger 
machten Fahrten die Droſchkenbeſitzer nicht ſo leicht 
mehr hintergehen. — In mehreren Deutſchen Blätz 
tern iſt kürzlich auf die Germania hingedeutet wor⸗ 
den, welche der gefeierte Cornelius auf Veran⸗ 
laſſung Sr. Majeſtät des Königs zur taufendjähri- 
gen Erinnerung an den Vertrag von Verdun ge— 
zeichnet und welche der für jedes vaterländiſche Anz 
ternehmen begeiſterte Künſtler auch dem Herausgeber 
der „Völkerſtimmen Germaniens“ zur Brnutzung 
für dieſes alle germaniſchen Mundarten umfaſſende 
Deutſche Nationalwerk zugeftellt hat, damit ſich die 
Kunſt an dieſem vaterländiſchen Werke auch bethei⸗ 
lige. Da die Auffaſſung der Germania von Seiten 


des großen Meiſters neu iſt, fo wird eint kurze Schil⸗ 


derung derſelben für das Deutſche Vaterland von 
Intereſſe ſeyn: Cornelius ſtellte die Germania nicht 
dar, wie ſie bisher aufgefaßt zu werden pflegte, als 
ein ſanftes, ſinnendes Weib, welches in ſchwärme⸗ 
tiſchem Nachdenken die Hände ſäumend in den Schooß 
legt, nein, der gefinnungsvolle Künſtler mit der 
bekannten gewaltigen Hand läßt die Germania, in 
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ſinnvoller und ſchalkhafter Hindeutung auf den 
Deutſchen Michel, als feurigen und mächtigbe⸗ 
ſchwingten Erzengel Michael erſtehen, kampfgerüſtet 
mit gewappneter Bruſt u. mit muthglühendem Blicke, 
Trotz und Hohn bietend Allen, die ihr auf der ein⸗ 
geſchlagenen Bahn zu ihrer ruhmvollen und gro⸗ 
ßen Beſtimmung und Entwickelung entgegentreten 
wollen. Der Drache der inneren Zwietracht liegt 
beſiegt zu ihren Füßen und das Bündel Lanzen in 
ihrer kampfgewärtigen Hand, womit fie die Zwie⸗ 
tracht niederhält, deutet zugleich auf die Unbeſieg⸗ 
barkeit der Deutſchen Stämme hin, wenn das Band 
der Eintracht fie ſeſt umſchlingt. Mit freudeſtrah⸗ 
lendem Blicke ſchaut der alte, kräftige Rhein von ſei⸗ 
nem eichenbeſchatteten Ufer und die mächtige Donau, 
eine Palme zur Seite, zum Zeichen, daß ſie die 
Deutſchen Erzeugniſſe dem Morgenlande zuführt, 
zur ſchützenden und muthverklärten, gemeinſamen 
Mutter empor. Die Auffaſſung iſt des Schöpfers 
ſo vieler großartigen Kunſtwerke würdig und ent⸗ 
ſpricht in ihrer entſchiedenen Haltung dem erwachten 
National⸗Bewußtſein des Deutſchen Volkes. 


Aus lan d. 


Deutſchland. 

Bernburg den 2. September. Große Verän⸗ 
derungen im Schulweſen ſind hier vorgenommen 
worden. Der Superintendent Dr. Walther, der 
von Poſen hierher berufen iſt, hat das Schulweſen, 
das früher gränzenlos vernachläſſigt war, mehr nach 
den Bedürfniſſen der Zeit umgeſtaltet. Wie es ſcheint, 
haben ihm dabei vorzüglich Preußiſche Einrichtungen 
vorgeſchwebt. Indeſſen, fo viel hier auch ſchon ges 
ſchehen iſt, fo mag er doch wohl fühlen, daß in die—⸗ 
fer Beziehung noch viel zu thun übrig bleibt; ins⸗ 
beſondere muß der niedere Unterricht noch auf einem 
beſſeren Fuß organiſirt werden. Freilich mag es 
hier wohl zum Theil an den nöthigen Mitteln ge⸗ 
brechen; denn, wie man verſichert, genügen die bis⸗ 
herigen Anſtalten ſo wenig, daß eine große Anzahl 
Kinder in Bernburg in den beſtehenden Volksſchulen, 
deren Anzahl gering iſt, kein Unterkommen findet. 

Aus der Baar den 29. Auguſt. (A. Ztg.) 
Durch einen kleinen Handſtreich der Metzger ſind 
wir plötzlich in die Faſtenzeit zurückverſetzt worden. 
Als nämlich das Bezirksamt in Hüfingen auf ihr 
Verlangen, die Taxe für das Pfund Rindfleiſch von 
11 auf 12 Kr. zu erhöhen, nicht einging, haben fie 
geſtern in Hüfingen und Donaueſchingen ihre Bänke 
geſchloſſen. 

Gießen den 31. Auguſt. (F. J.) Sämmtliche 
hieſige Fleiſcher haben, in Folge der Fleiſch- Taxe, 
vor einigen Tagen der kreisräthlichen Behörde ihre 
Schlacht-Patente übergeben, mit der Bemerkung, 


daß ſie mit dem 1. September auf ihr Gewerbe völ⸗ 
lig Verzicht leiſten wollten, wenn ſich kein günſtige⸗ 
res Reſultat, wie bisher, für ſie herausſtellte. 

O e ſter rei ch. 

Von der Donau. — In ſonſt wohl unter⸗ 
richteten Kreiſen will man aus der vom Staatskanz⸗ 
ler veranlaßten Anweſenheit mehrer hochgeſtellten 
Diplomaten in Königswarth und der an den Bun⸗ 
despräſidialgeſandten, Grafen von Münch⸗Belling⸗ 
hauſen, ergangenen Einladung, ſich dorthin von 
Frankfurt aus zu begeben, folgern, daß daſelbſt 
wichtige Staatsangelegenheiten beſprochen werden 
ſollen. Vorzugsweiſe aber ſcheinen die heutigen Zu⸗ 
ſtände Spaniens die Aufmerkſamkeit der großen Ka⸗ 
binette um ſo dringender in Anſpruch zu nehmen, 
als das unglückliche Land im Begriff ſteht, aber⸗ 
mals der Schauplatz des Bürgerkrieges zu werden, 
dem vielleicht noch durch unverzögerte Vergebung 
der Hand der Königin vorgebeugt werden könnte. 
Man glaubt, es dürfte das Oeſterr. Kabinet auch 
in dieſer Angelegenheit, worüber die Kabinette ſehr 
getheilter Meinung ſein ſollen, die Vermittlung 
übernehmen. Zu dem Ende aber würde es nicht 
bloß darauf ankommen, die Anſichten und Wün⸗ 
ſche der weſtlichen Kabinette mit einander auszuglei⸗ 
chen, ſondern es müßten auch die öſtlichen Kabinette 
die ſich dabei vorerſt theilnahmlos zu verhalten ge⸗ 
ſonnen ſcheinen, für eine allſeitige Verſöhnungs⸗ 
maßregel gewonnen werden. Dieſe zwiefache Auf⸗ 
gabe wäre es nun, wie man wiſſen will, zu deren 
Löſung in Königswarth die Wege geebnet werden 
ſollen. 

Wien. — (Karlsr. Ztg.) Der Bau des evan⸗ 
geliſchen Bethauſes in Linz iſt nunmehr in Folge 
allerhöchſter Entſchließung genehmigt und dieſer Ge⸗ 
genſtand ſomit definitiv erledigt. 

Frankreich. 

Paris den 2. September. Unſerem Londoner 
Korreſpondenten, berichtet die Börſenhalle, ver⸗ 
danken wir die Mittheilung einzelner intereſſanter 
Privat- Nachrichten über die letzten Exeigniſſe im 
Schloſſe Eu und die bevorſtehende Ankunft der Kö⸗ 
nigin Victoria daſelbſt. Man glaubte, dieſelbe 
werde am folgenden Sonntag oder ſpäteſtens am 
Montage eintreffen. Der Prinz von Joinville iſt 
nach Cherbourg abgereiſt, um, am Bord eines 
Kriegs⸗Dampfſchiffes, der Königin von England 
und dem Prinzen Albrecht entgegen zu gehen. Die 
Elite der Franzöſiſchen Armee wird ſich in der klei⸗ 
nen Stadt Eu verſammeln, die wenig Sehens⸗ 
werthes und nicht einmal hinreichend Raum zum Be⸗ 
herbergen ſo vieler Gäſte darbietet. Neue Pavillons 
ſind in aller Eile aufgeſchlagen, um für den Noth⸗ 
fall von dem Gefolge der Königlichen Herrſchaften 
benutzt zu werden. Marſchall Soult, der über 
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hundert Meilen von Eu entfernt war, ſollte in al⸗ 
ler Haſt den Weg zurücklegen und iſt wahrſcheinlich 
am 31. Auguſt ſchon eingetroffen. Herr Guizot iſt 
von Paris bereits am 30ſten angelangt, auch Herr 
Lacave⸗Laplagne iſt ebenfalls im Schloſſe. Die 
Feſte, welche für die hohen Gäſte veranſtaltet wer⸗ 
den, ſollen drei Tage dauern. Am erſten Tage 
wird ein großes Concert, am zweiten eine große 
dramatiſche Aufführung gegeben, und alle erſten 
Fremden dazu eingeladen werden. Ein großes länd⸗ 
liches Feſt im Walde wird den dritten Tag aus⸗ 
füllen. Die Preiſe der Wohnungen in dem kleinen 
Orte find plötzlich ſehr in die Höhe gegangen. Man 
rechnet auf 10,000 Perſonen, die untergebracht 
ſein wollen, und fordert demgemäß zehnfache Preiſe. 

Die Kommiſſton der transatlantiſchen Dampf⸗ 
Schifffahrt hat ſich geſtern in dem Miniſterium der 
Marine verſammelt. Man berieth über mehrere 
Punkte, welche in Folge der Berichte zu erwägen 


waren, die man von der Dampf⸗Fregatte „Gomer“ 


empfing. Man glaubt, daß der regelmäßige Dienſt 


der transatlantiſchen Paketſchiffe bald nach der Rück⸗ 


kehr jener Fregatte ſtattfinden werde, die man in 
dem gegenwärtigen oder doch zu Anfang des näch⸗ 
ſten Monats erwartet. — Man ſchreibt übrigens 
aus Bermudas vom 6. Juli, daß der „Gomer“ 
ſeine Unterſuchungen fortſetzte, um den vortheil⸗ 
hafteſten Weg eines Dampfſchiff⸗ Verkehrs zwiſchen 
Frankreich und den Antillen feſtzuſetzen. Am 24ften 
kam der „Gomer“ in der Havannah an. Dem ihm 
vorgeſchriebenen Weg zufolge, wird er ſich demnächſt 
nach Veracruz, Tampico, Galveſton und Neu⸗ 
Orleans begeben haben. 

Die Nachricht von der Errichtung eines großen 
Exerzier⸗ und Manöver ⸗Platzes in der Ebene von 


Grenelle wird von dem Journal des Debats: 


für grundlos erklärt. 

Die Königin Chriſtine hat während der Anweſen⸗ 
heit des Grafen von Syrakus in Paris wiederum 
Schritte zu Gunſten des Prinzen von Capua und 
ſeiner Gemahlin gethan. Man weiß auch, daß 
der Prinz von Capua ſich oft an ſeine Schweſter 
gewendet und ſie um ihre Vermittelung gebeten hat. 
Der Graf von Syrakus hat indeſſen nicht die ge⸗ 
ringſte Luſt gezeigt, ſich zu Gunſten ſeines Bruders 
zu verwenden. 

Großbritannien und Irland. 
London den 1. September. Ihre Majeftät 
die Königin iſt auf ihrer Seefahrt geſtern in De⸗ 
vonport ans Land geſtiegen und verweilt dort auf 
dem ſchön gelegenen Schloſſe des Grafen von Mount 
Edgecumbe. Die hohen Herrſchaften kehrten am 
29 ſten nicht in den Hafen von Comes auf der In⸗ 
ſel Whigt zurück, ſondern fegten ihre Luſtfahrt längs 
der füdlichen Küſte Englands noch denſelben Tag 


bis zur Rhede von Portland in der Nähe des klei⸗ 
nen Küſtenorts Weymouth fort. Die Segelſchiffe, 
welche die Königin begleiteten, konnten wegen man⸗ 
gelnden Windes mit der Königlichen Dampfjacht 
nicht Stich halten und ſo beſtand die ganze Beglei⸗ 
tung nur aus vier Kriegsdampfſchiffen. Die Ein⸗ 
wohnerſchaft der Stadt Weymouth hatte an der 
Küſte ſich zahlreich verſammelt und erwartete die Lan⸗ 
dung ihrer Herrſcherin. Indeß verließ die Königin, 
die, wie man glaubt, ſtark an der Seekrankheit 


gelitten hat, nicht das Schiff, und ſetzte, nachdem 


ſie noch Abends an Bord deſſelben eine Adreſſe des 
Mayors und der Munizipalität von Weymouth 
angenommen, am 30ſten früh ihre Fahrt nach Ply⸗ 
mouth fort. Nachmittags langte Ihre Majeſtät in 
Devonport an, wo ſie von der zu ihrem Empfange 8 
dorthin beorderten Escadre von Kriegsſchiffen unter 
dem Admiral Sir Charles Rowley, beſtehend aus 
vier Linienſchiffen, zwei Fregattten, einer Sloop 
und einer Brigantine, ſo wie von den Hafen-Bat⸗ 
terieen durch Salutſchüſſe und von dem tauſendſtim⸗ 
migen Hurrah der im Hafen verſammelten Zuſchauer 
begrüßt wurde. Geſtern früh begab ſich hier die 
Königin unter Begleitung der in Plymouth gerade 
zur Inſpizirung der Dock-Pards anweſenden Lords 
der Admiralität ans Land, und während Prinz 
Albrecht mit den Lords die Kriegswerften in Augen⸗ 
ſchein nahm, beehrte Ihre Majeſtät den Grafen von 
Mount Edgecumbe auf ſeinem Schloſſe mit ihrem 
Beſuche. Wann die Königin Devonport zu ver⸗ 
laſſen gedenkt, iſt noch nicht bekannt. Eben ſo 
enthalten dieſe Reife» Berichte nichts Beſtimmtes 
über die Zuſammenkunft der Königin mit dem Kö⸗ 
nige der Franzoſen in Eu, und die letzten Londoner 
Nachrichten wiederholen nur die Vermuthungen, 
welche man darüber in Eu hegt. 

Der Stadt⸗Rath von London hielt heute unter 
dem Vorſitze des Lord⸗Mayors eine außerordentliche 
Sitzung, um über die Abfaſſung der bereits beſchloſ⸗ 
ſenen Bewillkommnungs⸗Adreſſe an den Ex-Regen⸗ 
ten von Spanien zu berathen. Der Zweck det 
Adreſſe bezieht ſich auf die Verſicherung der Theil⸗ 
nahme an dem Unglück Eſpartero's und die Erklä⸗ 
rung, denſelben als Regenten von Spanien zu be⸗ 
willkommnen. Nachdem von dem Alderman Pea⸗ 
cock mehrere Reſolutionen beantragt waren, welche 
der Adreſſe zum Grunde gelegt werden ſollten, erhob 
ſich gegen Annahme derſelben aufs entſchiedenſte der 
Alderman Sir Peter Laurie, indem er eine Einmi⸗ 
ſchung der Londoner Bürgerſchaft in eine rein poli⸗ 
tiſche Angelegenheit als unſtatthaft nachwies. Uebri⸗ 
gens glaubte der Redner, daß Lord Palmerſton, der 
allgemeine Friedensſtörer, hinter der Sache flede, wel⸗ 
che nur darauf abgeſehen ſei, neue Verlegenheiten 
dem Miniſterium zu bereiten, das die neue Regte⸗ 
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rung in Spanien bereits anerkannt habe. Das 
Letztere wurde beſtritten; indeſſen fanden die Andeu⸗ 
tungen Sir Peter Laurie's Anklang und veranlaß⸗ 
ten mehrere der Aldermeen, ſich in gleichem Sinne 
auszuſprechen. Doch ſprach ſich die Mehrzahl der 
Verſammlung für den Antrag aus, fo daß am 
Schluſſe der Sitzung die Adreſſe mit großer Stim⸗ 
menmehrheit angenommen und ausdrücklich beſchlof⸗ 
ſen wurde, dieſelbe an „den Regenten von Spanien“ 
zu richten. ’ 

Man war geſpannt darauf, was O'Connell zu 
der Thron-Rede der Königin, welche das Parla⸗ 
ment prorogirte, ſagen würde, da ihm damit ſeine 
gewöhnliche Behauptung, daß die Königin ſeinen 
Plänen nicht entgegen wäre, widerlegt worden iſt. 
Heute bringen die Blätter ſeine Rede, die er dar⸗ 
über in der letzten Repeal⸗Verſammlung an der 
Dubliner Kornbörſe gehalten hat, und man ſieht 
daß der Agitator um einen Ausweg nicht verlegen 
war. Er ſieht die Thron-Rede nicht für den Aus⸗ 
druck der Königlichen Meinung, ſondern für eine 
Rede der Miniſter an, zieht über die letzteren in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe her und erweiſt, daß die Verhält⸗ 
niſſe in keiner Weiſe geändert ſeien. Zum Schluſſe 
beantragt er eine Adreſſe an die Königin und das 
Engliſche Volk. 

Marſchall Sebaſtiani hat vorgeſtern London ver⸗ 
laſſen, um ſich nach Eu zu begeben. Privat- Ans 
gelegenheiten, ſagt der Standard, nicht politi⸗ 
ſche Zwecke hatten den Marſchall nach England ge⸗ 
führt. — Der Franzöſiſche Geſchäftsträger, Graf 
Rohan⸗Chabot, iſt gleichfalls geſtern früh nach Eu 
abgegangen, wo er, wie daſſelbe miniſterielle Blatt 
ſagt, noch zu rechter Zeit eintreffen will, um den 
Feſtlichkeiten beizuwohnen, welche jetzt für den Emp⸗ 
fang Ihrer Majeſtät bereitet werden. 

Während in Birmingham die Parteien noch im⸗ 
merfort über die Bedingungen unterhandeln, unter 


welchen ſich eine einmüthige Verſammlung der Ein⸗ 


wohner halten ließe, hat der Wink, welcher dort in 
einer vorläufigen Verſammlung gegeben wurde, be⸗ 
reits in Wales Anklang gefunden. In einer Ver⸗ 
ſammlung von etwa 2000 Perſonen, welche ſo 
eben in der Nähe von Swanſea gehalten wurde, ent⸗ 
ſchied man einſtimmig zum Vortheil der freien Ein⸗ 
fuhr aller Produkte, und für die Entfernung eines 
Miniſteriums, welches ſich dieſer Maßregel wider⸗ 
ſetze; auch wurde in dieſem Sinne eine Bittſchrift 
an die Königin angenommen. Die Pächter, die zu⸗ 
gegen waren, ließen ſich um fo leichter hierzu bere⸗ 
den, da ſie die niedrigen Preiſe ihrer eigenen Pro⸗ 
dukte und ihre hieraus entſpringende Armuth dem 
Verfall der Gewerbe in ihrer unmittelbaren Nähe 
zuſchreiben. Auch wird dieſe Bittfprift von vielen 


Seiten Nachahmung finden, und ſomit die League,, 


* 


wie die parlamentariſche Oppoſttion gegen die Mi⸗ 
niſter um vieles verſtärkt werden, wenn dieſe nicht 
in der nächſten Seffton mit irgend einer großen um⸗ 
faſſenden Maßregel hervortreten. 
Niederlande. 

Amſterd am den 30. Aug. (Rhein⸗ und Mo⸗ 
ſel Ztg.) Obgleich die Generalſtaaten ſich bereits 
über die Zahl der Beamten beklagt haben, welche 
jährliches Salair erhalten, ſo iſt doch jetzt auffälli⸗ 
ger Weiſe noch ein großes amtliches Geſchenk er⸗ 
theilt worden. Die Regierung hat nämlich dem 
General Nahuis van Burgſt ein Geſchenk von 
30,000 Gulden (nach Anderen ſogar von 40,000 
Gulden) gemacht. Man hatte ihm erſt die Stelle 
eines Generale Gouverneurs von Oſtindien verſpro⸗ 
chen, war aber nachher durch die Stimmung in 
Java beinahe gezwungen worden, dieſelbe dem Herrn 
Merkus, als interimiſtiſchem Gouverneur, zu über⸗ 
tragen. Der General, hierüber höchſt ungehalten, 
und ſich nicht belohnt haltend für die der Regierung 
geleifteten Dienſte, wurde nun auf jene Weife zu⸗ 
frieden geſtellt. Die Kolonial- Kaffe hat demſelben 
die Summe als Schadloshaltung auszuzahlen. 

Einer unſerer berühmteſten Advokaten (Herr Har⸗ 
tog) hat einen ſehr intereſſanten Prozeß unter Hän⸗ 
den. Es betrifft nichts Geringeres, als eine For⸗ 
derung des Herzogs von Aumale an unſere Regie⸗ 
rung zum Belaufe von einigen Tonnen Goldes. 


Der Kläger weiſt nach, daß dies Geld nicht an den 


rechtmäßigen Eigenthümer ausgezahlt worden. 
It a li en. 

Der Commerce berichtet: Die Oeſterreichiſche 
Regierung läßt bedeutende Truppenmaſſen nach der 
Gränze des Kaiſerſtaates marſchiren. Auch erfah⸗ 
ren wir aus Neapel, daß die Regierung einen Auf⸗ 
ſtand in Sizilien beſorgt und Truppen, Arlillerie 
und Munition dahin ſendet. 

Das Foglio di Modena widerſpricht der An⸗ 
gabe bezüglich der Ungnade und Flucht des Polizei⸗ 
Miniſters des Herzogthums. Vielmehr ſoll der Her⸗ 
zog auf den Wunſch des Miniſters, ſich von den 
Geſchäften zurückzuziehen, ſein Bedauern über die 
Unmöglichkeit, einen Mann von ſolchem Talent und 
ſolcher Rechtlichkeit zu erſetzen, fo entſchieden aus⸗ 
gedrückt haben, daß der Miniſter ſich veranlaßt 
fühlte, im Dienſte zu bleiben. e 

Von der Italieniſchen Grenze den 28ſten 
August. Briefen aus Bologna zufolge, hatte die 
dortige Aufregung faſt aufgehört, und man glaubte, 
daß die paar hundert Schweizer, die gegen einige 
unruhige Banden, welche im Lande herumſtreiften, 
gezogen find, vollkommen hinreichen werden, um 
die Ruhe wiederherzuſtellen (ſ. den Artikel Rom). 
Es find meiſten irregeführte junge Leute, welche 


Soldaten fielen und ſich des franzöſſchen Komman- 
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dos bedienen; ihre Rodomontaden waren bisher 
ziemlich unſchädlich, doch ſcheinen ſie einige Köpfe 
auch in den ſüdlichen Delegationen verwirrt zu ha⸗ 
ben, wo durch die päpſtlichen Behörden mehrere 
Verhaftungen vorgenommen werden mußten. Am 
23ften d. haben auch im modeneſiſchen Reggio einige 
dreißig junge Leute, in Reihe und Glied marſchirend, 
aus der Stadt ziehen wollen; ſie wurden jedoch ohne 
Mühe und ohne Anwendung von Gewalt ausein⸗ 
andergetrieben. 

Im nächſten Monat ſoll am Po ein öſterreichi⸗ 
ſches Lager zuſammengezogen werden, an dem auch 
einige modeneſiſche Truppen theilnehmen werden. 

Rom den 27. Auguſt. (A. Z.) Aus Bologna 
vernimmt man, daß in der Nähe von Bazzana die 
Hauptbande der Contrebandiere und Unruhſtifter 


von den vereinten päpſtlichen und Schweizer Trup⸗ 


pen erreicht und auseinander geſprengt und mehrere 
gefangen wurden. Mittheilungen aus Ravenna 
und Forli berichten von einigen Räuberbanden, auf 
welche gleichfalls Jagd gemacht wurde. Von hier 
aus ſind 200 Gensd'armen nach den Provinzen ab⸗ 
gegangen. Unter den Offizieren, welche dahin 
geſendet wurden, um alle mit Waffen in der Hand 
gefangenen Individuen nach den Kriegsgeſetzen zu 
verurtheilen, befindet ſich auch der Adjutant im 
Generalſtab, Major Bruti. Bei dem gänzlichen 
Mangel an Oeffentlichkeit lauten hier die Nachrich⸗ 
ten über die Vorgänge in den Provinzen noch im⸗ 
mer ſo widerſprechend, als vom Anfang an. Ob 
mit oder ohne Grund, behauptet man, dieſe mit der 
Regierung Unzufriedenen hätten mit den Schleich⸗ 
händlern gemeinſchaftliche Sache gemacht, und wür⸗ 
den, durch das gebirgige Terrain begünſtigt, noch 
lange Widerſtand leiſten können. Bei der augen⸗ 
blicklichen Finanz⸗Verlegenheit ſind dieſe Vorkomm⸗ 
niſſe der Regierung doppelt unangenehm, und man 
ſieht außerordentlichen Maßregeln entgegen, um ſich 
zu helfen. 

Sich wei z. 

Zürich den 28. Auguſt. (N. 3. Z.) Der 
Bürgerkrieg ſcheint in vollem Ausbruche zu ſein. 
Wir theilen in möglichſter Kürze die uns zugekom⸗ 
menen Nachrichten mit. Der Courier du Va⸗ 
lais, der in Sitten erſcheint, und deſſen letzte uns 
zugekommene Nummer vom 26. Auguſt iſt, be⸗ 
ſchränkt ſich, was die neueſten Vorgänge betrifft, 
auf Folgendes: „Im Augenblick, wo wir unter die 
Preſſe legen, vernehmen wir, daß Unordnungen 
der ſchwerſten Art in St. Moriz und la Balma ſtatt⸗ 
gefunden haben. Dr. Barman iſt dieſen Morgen 


mit einer Miſſion der Regierung abgertiſt. Herr 
Coe mir, der Staatsrath, bat geſtern Abend feine 


gangen ſein. Seine Entlaſſung iſt vom großen 
Rathe noch nicht angenommen worden.“ Der Cou⸗ 
rier meldet ſodann die Einberufung der drei Ba⸗ 
taillone und die Ernennung des Majors Barman 
zum Präſidenten eines Kriegsraths. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 28. Auguſt. (B. N.) 
Die in den letzten Jahren in die inneren Gouver⸗ 
nements auf unbeſtimmten Urlaub entlaſſenen Krie⸗ 


ger, über 150,000 Mann, ſind für den ganzen 


nächſten Monat September zu praktiſchen Uebungen 
einberufen worden. Die Hauptrevue über ſie, wel⸗ 
cher der Kaiſer auf ſeiner, in den nächſten Tagen 
nach Warſchau zu unternehmenden Reiſe beiwohnen 
dürfte, ſoll im Städtchen Wosneſensk, im Gou⸗ 


vernement Cherſon, ſchon durch ſeine brillanten Mi⸗ 


litairrevuen, die im Herbſt 1837 dort ſtattfanden, 
uns bekannt, ſtatthaben. — Ein Schreiben aus 
Alexandrien vom 16. Juli meldet das gänzliche 
Aufhören der Peſt. 
Tür k e i. 

Konſtantinopel den 19. Auguſt. (A. 3.) 
Vorgeſtern hat Herr Titoff bei dem Großherrn eine 
Audienz gehabt, worin er die Wünſche Sr. Mafe⸗ 
ſtät des Kaiſers Nikolaus in Bezug auf Serbien 


auseinandergeſetzt und die Zuverſicht ausgeſprochen 


hat, daß von Seiten der Pforte das in dieſer Hin⸗ 
ſicht gemachte Verſprechen ſeine volle Erfüllung er⸗ 
halten werde. Die offizielle Note, die über dieſen 
Gegenſtand von dem Ruſſiſchen Geſandten zugleich 
an den Reis⸗Effendi gerichtet worden, ſpricht bon 
der Ausweiſung des Wucſitſch und Petroniewitſch 
als dem einzigen Punkte, der ſeine Erfüllung noch 
erhalten ſolle; dabei aber könne Rußland nicht 
nachgeben, es ſei vielmehr entſchloſſen, zur Durch⸗ 
ſetzung dieſer Maßregel angemeſſene Zwangsmittel 
eintreten zu laſſen. Fühle die Pforte gegenüber den 
Serben ſich zu ſchwach, als daß ſie das Rußland 
gemachte Verſprechen ſelbſt erfüllen könne, fo werde 
die Ruſſiſche Regierung eine Anzahl Truppen ihr 
zur Dispoſition ſtellen. Rifaat Paſcha ſoll in ſei⸗ 
ner Erwiederung die angebotene Hülfe abgelehnt 
und Herrn von Titoff verſichert haben, daß die 
Entfernung des Wucſitſch und Petroniewitſch bin⸗ 
nen wenigen Tagen und auf friedlichem Wege be⸗ 
wirkt werden ſolle. 

Die Repräſentanten von Großbritannien u. Frank⸗ 
reich verhalten ſich fortwährend ziemlich paſſiv; nur 
foll der erſtere von ihnen ſich die Aeußerung erlaubt 
haben: er glaube, die Zeiten von 1806, wo Ruf⸗ 
land ganz eigenmächtig Ruſſiſche Corps in die ger. 
ſtenthümer warf, ſeien vorüber, und Großbritannien 


‚liege es ob, die Wiederkehr derſelben zu verhindern. 
Die Inſiruktionen Sir Stratford's ſollen ihm wirk⸗ 


lich auftragen, nur ſo weit mit den übrigen Mäch⸗ 
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ten zu gehen, als es ſich nicht um eine bewaffnete 
Einmiſchung Rußlands in die Angelegenheiten der 
unter der Souverainetät der Pforte ſtehenden Län⸗ 
der handle. 

Die Nachrichten aus Erzerum gehen bis zum 24. 
Juli, und ſchienen wenig Hoffnung zu einer fried⸗ 
lichen Löſung der Türkiſch-Perſiſchen Differenzen zu 
gewähren, da der Perſiſche Unterhandlungs⸗Com⸗ 
miſſair vor Allem auf eine eklatante Satisfaction 
wegen der Vorfälle von Kerbelah beſteht, zu deren 
Leiſtung die Pforte wenig Neigung bisher gezeigt 
hat. Berückſichtigt man indeſſen den äußerſt ſchlech⸗ 
ten Zuſtand der Perſiſchen Finanzen, die Desorga⸗ 
niſation der Perſiſchen Armee und in Folge deſſen 
die Wahrſcheinlichkeit des Unterliegens im Fall eines 
Zuſammenſtoßens mit der Türkei, fo dürfte man 
annehmen, daß die Entrüſtung der in ihren religiö⸗ 
ſen Gefühlen verletzten Perſer ſich allmälig legen wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der König hat dem Maler Cornelius in der 
neu zu errichtenden Straße auf dem Exercierplatz 
im Thiergarten einen Platz geſchenkt, wo er ſich ein 
Haus nach ſeinem Geſchmack aufbauen laſſen ſoll. 
Demnach iſt erweislich, daß unter Friedrich 
WilhelmIV. die Kunſtin Berlin Grund und 
Boden zu gewinnen anfängt, was ihr bisher 
noch immer nicht recht glücken wollte. Der Exer⸗ 
cierplatz iſt freilich ſehr ſandig, doch ſteht zu hoffen, 
daß Cornelius nicht auf Sand bauen wird. 

Herr C. Gropius in Berlin hat dort ſeit einigen 

Wochen ein neues, großes Panorama aufgeſtellt, 
welches dem Beſchauer die Stadt Palermo und die 
umliegende, prächtige Landſchaft zeigt, wie ſie von 
der aufgehenden Sonne beleuchtet wird. Das Pa⸗ 
norama wird in Berlin als einzig in feiner Art ge⸗ 
prieſen, und beſonders gerühmt, daß der Lichtwech— 
ſel bisher nie in ſolcher Großartigkeit angebracht 
geweſen fei. 
Inm vorigen Monat iſt in London die Cigarren⸗ 
ſammlung des verſtorbenen Herzogs von Sufler öf— 
fentlich verſteigert worden; mehre Liebhaber waren 
von Paris hingereiſt; die ganze Sammlung war 
über 50,000 Stück ſtark, und enthielt die ſeltenſten 
Sorten. Eine Kifte von 1000 Stück iſt um 200 
Pfd. Sterl. und ein kleines Kiſtchen von 90 Stück 
um 125 Frs. verkauft worden. 

In Wien lebt ein Univerſalgenie, ein junger 
Mann Namens Siegländer, welcher die Wiener 
Kritik in beſtändiger Extaſe hält. Kaum hat ſie 
nämlich ſeinen Gemälden die gebührende Anerken⸗ 
nung zu Theil werden laſſen, muß ſie ſich ſchon 
über ſeine Lithographieen lobend ausſprechen, 
und kaum, daß ſie ſeine Lithographieen gelobt, muß 
fie ſchon wieder feine Dichtungen rühmen. 


Herr 


Siegländer verfaßte aber auch ein Buch „Sal v a⸗ 
dor Roſa,“ feste es ſelbſt ohne Druckfehler, und 
ſingt ein darin vorkommendes Lied mit wohlklingen⸗ 
der und geſchulter Stimme. Damit iſt aber Herr 
Siegländer immer noch nicht zufrieden, ſondern 
macht noch im Gebiet der Mechanik mehre nütz⸗ 
liche Erfindungen, und um ſich den Stempel 
ſeines ächt deutſchen Gemüths aufzudrücken, lebt er 
in der größten Armuth mit der acht deutſchen Aus⸗ 
ſicht, noch ein halbes Jahrhundert fort zu hungern. 
Ar r , — ——— 

Die geſtern Morgen 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, Marie geb. Koch, 
von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich, theil⸗ 
nehmenden Freunden und Verwandten ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Poſen, den 9. September 1843. 2 

H. Bielefeld. 
77CCßCCT0ßCT0ß0C0ß0ß0ßß0ßßßT—T—TTTTTTTT—T——T————— 
a Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Brennholzes von ungefähr 60 
Klaftern Eichen- und 3 Klaftern Kiefernholzes, To 
wie der Lichte von 700 bis 800 Pfund, zum Bedarf 
des hieſigen Land- und Stadtgerichts für die Zeit 
vom Iften Oktober d. J. bis zum Iſten April k. I., 
ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Zu 
dieſem Zwecke ſteht ein Termin 

am 21ſten September 1843 Nachmit⸗ 

tags um 4 Uhr 

im Gerichts⸗Lokale vor dem Kanzlei⸗Direktor Reden 
an, zu welchem hierdurch eingeladen wird. 

Die Licitations⸗Bedingungen werden im Termine 
bekannt gemacht, können jedoch auch jederzeit be 
dem Deputirten in feinem Amts- Lokale eingefeher 
werden, 

Poſen, den 5. September 1843. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Freiwilliger Verkauf. 
Sand» und Stadt⸗Gericht zu Poſen. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf der 
Bergſtraße sub No. 180 belegene, dem Bau-⸗In⸗ 
ſpektor Daniel Ludwig Schildner und feinei 
Ehegattin, dem Kaufmann Carl Friedrich 
Schild ner, dem Maurermeiſter Samuel Frie⸗ 
drich Schildner, jetzt deſſen Erben und del 
Amalie Caroline gebornen Schildner, verehe⸗ 
lichten Depofital » Nendant Müller, gehörige 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 22,934 Rthlr. 18 ſgr. 
4 pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 14ten November 1843 Bormitz 

tags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsftelle ſubhaſtirt werden. 

Nach der gerichtlichen Taxe vom 12ten Oktober 
1841 iſt der Materialwerth des Grundſtücks auf 
15,666 Rthlr. 6 ſgr. 8 pf., und der Ertragswerth 
auf 30,203 Kthlr. abgeſchätzt. . 

Poſen, den 4. April 1843. 

Bekanntmachung. ; 

Am Freitage den 15. September Vormittags 9 


Uhr ſollen auf dem hieſigen Haupt: Steuer⸗Amte 10 
N, Pfund 11 Loth von den Waaren⸗Collis 
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x. abgenommene Bleie, in einzelnen kleinen Par: 
thien gegen gleich baare Zahlung, jedoch unter Vor⸗ 
behalt höherer Genehmigung, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
durch eingeladen werden. 
Poſen, den 17. Auguſt 1843 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗ Amt. 


Auktion 

von engliſchen und deutſchen Gold⸗ u. Silberwaaren. 

Dieſelbe wird Montag den ten, Dienſtag 

den 12ten und Mittwoch den 13ten Sep⸗ 

tember, wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts, im 

Auktions⸗Lokal am Sapieha⸗Platz Nro. 2., noch 
fortgeſetzt. 

An ſchütz, Hauptm. a. D. u. K. Aukt⸗Comm. 


In Wierzenica, Poſener Kreiſes, ſtehen eine 
Partie mit Wollproben verſehener Schaafböcke, theils 
Original⸗ Merino, theils hochveredelt, aus der 
Stammſchäferei Stawisko, Königreich Polen, 
zu feſtgeſetzten Preiſen zum Verkauf. 

; Naſſius, Verwalter. 


Familien⸗Verhältniſſe halber ſoll aus freier Hand 
in der Nähe von Poſen ein Erbpachts⸗Vorwerk ver⸗ 
kauft werden. Das Nähere im Hotel de Baviere 
beim Wirth. 


Einem geehrten Publikum zeige ich nf 
ergebenſt an, daß ich ein Lager von 1500 — 2000 
Centner geſundes Pferde- und Schaafheu, den Ctr. 
mit 25 Sgr. frei nach Poſen bis an die neue War⸗ 
tha⸗Brücke zu verkaufen Willens bin, und bitte die 
Kaufluſtigen, ſich an meine untenſtehende Adreſſe zu 
wenden. g 


Gaſtwirth Wilhelm Waczti, 
zu Prittiſch bei Schwerin. 


Nen erfundenes untrügliches 
Mittel zur Vertilgung der Ratten 
und Mäuſe. 

Die Königlich Preußiſchen und Königlich 
Sächſiſchen hohen Staatsbehörden haben mir 
den Debit meines Geheimmittels zur gänzli⸗ 
chen Vertilgung der Ratten und Mäuſe er⸗ 
theilt, und dieſerhalb kann ich wohl wegen 


Namen 
der 
Kier ch enn. 


Vormittags. 


Evangel- Kreuzkirche. . . Hr. Superü 


Gvangel. Petri⸗Kirche .. Cand. Gornandt. 


Garniſon⸗Kir che M. ⸗O.⸗P. Cranz 
eee = Comm. Szulezynski 
Pfarrkirche „Dekan Zeyland ; 

St. Adalbert⸗Kirche ... = Manf, Celler 
St. Martin⸗Kirche .. Dekan v. Kamiengtt ]" 


minik, Kloſterkirche. 
der darm. Sei, 
CH 


SSH: 


Sell Nm 1 Sei g 
„Comm. Szulczynski 


0 Sonntag den 10ten September 1843 
Nas wird die Predigt halten: 


Nachmittags, 


it. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich. 


ſolcher hohen amtlichen Conceſſionen dies Mit⸗ 
tel empfehlen, deſſen Brauchbarkeit ſich bei 
Anwendung ſtets darthun wird. Den Ver⸗ 
kauf dieſes Präparats habe ich für Poſen 
und ſeine Umgebungen dem Kaufmann Herrn 
Eduard Vogt in der Neuen Straße über⸗ 
geben, bei dem es in verſiegelten, mit mei⸗ 
nem Etiquett und meinem Fabrikpettſchaft ver⸗ 
ſehenen Kruken, nebſt Gebrauchsanweiſung, 
à 1 Rthlr. 5 Sgr. zu haben iſt. 

A. Kunzemann in Schönebeck, 
Königl. Preuß. und Königl. Sächſ. conceſſto⸗ 
nirter Fabrikant und wirkliches Mitglied der 

politechniſchen Geſellſchaft in Leipzig. 


Neues Kleider Magazin 
für Herren. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache 
ich hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich ein Ma⸗ 
gazin, enthaltend alle neueſten Arten von Kleidungs⸗ 
ſtücken, eingerichtet habe, und dadurch nunmehr in 
den Stand geſetzt bin, jedem Verlangen ſofort reell 
und billigſt nachzukommen; deshalb ich um geneigte 
Berückſichtigung bitte. 

Auch bin ich bereit, honorablen 


7 


dreimonatlichen Kredit zu gewähren. 

Kaskel Schott, 

Schneidermeiſter ; 

Büttelſtraße No. 16., Eingang auch Waſſerſtr. 
durch No. 12. 


Perſonen einen 


Die neue Tuchhandlung 
von J. Flohr, Markt No. 80., 
empfiehlt ſich mit verſchiedenen Sorten in- und aus⸗ 
ländiſcher Tuche, Bukskins ꝛc. zu ſehr billigen Preiſen. 


Reiſe⸗Gelegenheit in einer bequemen Chaiſe nach 
Berlin iſt ſpäteſtens bis Montag zu finden Wilhelm⸗ 
Straße im Hötel de Dresde. 


Montag den Ulten September: Gänſes, 
Enten: und Hühner ⸗Ausſchieben; und zum 
Abendeſſen friſche Wurſt und Sauerkohl; wozu 
ganz ergebenſt einladet: Wittwe Zimmermann, 

St. Martin No. 28. 


In der Woche vom Iſten bis 7ten 
September 1843 find: 


geboren: 


geſtorben: 


männl. weibl, 
Geſchl.] Geichl. 


getraut: 
Knaben. | 


Paare: 


Mädch. 
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